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1 dene halbe Arbeit! Das ift der Zuruf der aus allen 
ine en Gauen unſere Soldaten, unſere Feldherren, 


\ lg, Organ: „Von ſelbſt verſteht es ſich, daß die König⸗ 
N daß Proclamation eine politiſche Bedeutung nicht hat“, 
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5 Br Den Geburtstag des Kaiſers mußte die Stadt auf 
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Königl Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


eiſerner Umarmung zu umklammern und zu zerquetſchen, zu energiſche Rückwärtsbewegung hin, als daß es möglich 
denn ringsum rücken ſie ſeinen Heeren auf den Leib, ohne ſein ſollte, unmittelbar vor den nachſchiebenden feindlichen 
ihnen die ſo nothwendige Friſt zu laſſen. Frankreichs | Truppen den Aufmarſch zu einer großen Schlacht in ſo 
Generale verſtehen ausgezeichnet ihre einzelne Corps an⸗ kurzer Entfernung zu bewerkſtelligen. Uns will bedünken, 
zuführen, keiner von ihnen vermag es aber ausgedehnte daß der Argonner Wald wieder berufen ſei, als Rückzugs⸗ 
Terrainverhältniſſe ſtets im Auge zu behalten, befigt deckung für die aus der Stellung Meg » Thionville ab⸗ 
ſoviel Klarheit des Blickes, um die auf einem weiten rückenden Franzoſen zu dienen. Hinter ihm in der 
Kriegstheater hin und herwogenden Truppenmaſſen richtig Champagne würde es eher möglich ſein, die raillirten 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. 
Auguſt 1554. Johann Ayalinus (Glaſer) wird als 
lutheriſcher Prediger an die Johanniskirche 
berufen. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 11½ Uhr Vorm. 


Einſprache des Kaiſers noch Verwirrung in alle Dis⸗ raſchen Nachrücken der dentſchen Heere muß uns übrigens 
poſitionen bringen. Bazaine, der einzige der — in Mexiko die allernächſte Zukunft Sicherheit über die Abſichten des 
— ſelbſtſtändig eine große Unternehmung geleitet hat, Feindes geben. 


Wes bernd, 14. Auguſt. Siegreiches Gefecht bei ſoll nun beweiſen, ob er ein gewandter Tactiker iſt. Paris, d. 13. Vom 11. wird aus Metz gemeldet, 
ö heute vom 7. und 1. Armee Corps erkämpft. Jetzt, wo der von den Kämpfenden occuptrte Raum ſich daß der Kaiſer heute Morgen die Truppen beſichl t bat, 
(Bereits durch ein Ertrablatt unſerer Zeitung mitgetheilt. von Stunde zu Stunde verengert, wo franzöſiſcherſeits an die um die Feſtung herum Aufſtellung genommen Haben. 


Die Communication mit Straßburg iſt gänzlich abge⸗ 
ſchnitten. Das „Journal offictel” meldet die Ernennung 
des Marſchall Bazaine zum General en Chef des 2., 8. 
4. Corps und der Rheinarmee, ferner des General en 
Chef des 12. Corps, welches bei Chalons an der Marne 
in der Bildung begriffen iſt, ferner des General Vinoy 
zum General en Chef für das 13. Corps, welches in der 
Umgegend von Paris gebildet wird. 

Vom Kriegsſchauplatze liegt heute d. 14. d. die un⸗ 
ſere geſtrige Behauptung beſtätigende wichtige Nachricht 
vor, daß die franzöſiſche Armee die ſtrategiſch bedeutungs⸗ 
volle Moſel⸗Linie ganz aufgegeben. Die deutſche Armee, 
deren Hauptquartier in Herny iſt, einer auf der Eiſen⸗ 
bahnroute zwiſchen Forbach und Metz gelegenen Stadt hat 
bereits auf der Linie Metz Nancy Manzig) eine Stadt 
von 50,000 Einwohnern, ſowie Pont--a-—Mousson und 
Frouard, welche Städte ſämmtlich auf dem linken Mo⸗ 
ſelufer liegen, beſetzt. Metz wird natürlich wie Straß⸗ 
burg eingeſchloſſen werden, und da die Beſatzung von 
Metz nach uns zugegangenen Nachrichten, welche aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle ſtammen, nicht viel ſtärker iſt als die⸗ 
jenige Straßburg's, beide Feſtungen alſo binnen Kurzem 
ur Uebergabe genöthigt werden dürften, jo befinden ſich 
fan jetzt Elſaß und Lothringen in deutſchen Händen und 
werden dort hoffentlich für immer verbleiben. Die vier 
Departements Haut⸗Rhin, Bas⸗Ahin, Meurthe und Mo⸗ 


weit ausgreifende Operationen nicht mehr zu denken iſt, 
jetzt gewinnt vor Allem die Schnellkraft der Entſchlüſſe 
an Bedeutung, dieſe Kraft wird aber vielleicht gelähmt 
durch die Vorgänge im Rücken der franzöſiſchen Armee, 
in Paris, während fie auf preuziſcher Seite durch drei 
glänzende Siege erheblich g heigert iſt. 

Auch heut d. 13. d. ſind nur ſolche Nachrichten vom 
Krieggibanplap zu melden, welche ſich auf den unaufhalt⸗ 
jamen Vormarſch unſerer Armeen beziehen, der den 
Franzoſen eine Concentrirung an den bis dahin in Aus⸗ 
ſicht genommenen Puncten nicht geſtattet hat. Die Auf⸗ 
gabe des Schutzes, welche die Vogeſenpäſſe ihnen boten, 
wird durch das Ueberſchreiten derſelben durch die baieriſche 
Armee beſtätigt. Die „Frankfurter Ztg.“ ßpricht die 
Anſicht aus, daß Mac Mahon durch die Räumung Lügel- 
ſteins, welche die Linie les Etangs, Touligny, Faulque⸗ 
mont, Gr.⸗Tunquin, Saarunion und la petite Pierre in 
unſern Beſitz brachte, von der Centrumſtellung abgedrängt 
und dadurch gezwungen tft, ſich auf Nancy reſp. Chalons 
zurückzuziehen. Wenn man alle Indicationen zuſammen⸗ 
faßt, welche ven beiden Seiten in den jüngſten Tagen 
gegeben worden ſind, ſo zwingt ſich in verſtärktem Maße 
die Wahrſcheinlichkeit auf, daß der Concentrationspunct 
der franzöſiſchen Herrfö.per hinter der Linie Metz⸗Thion⸗ 
ville zu ſuchen iſt. Das Zurücklaſſen von großen Vor⸗ 
räthen an Kriegsmaterial und Proviant weiſt auf eine 
— —— . — —̃ — — —f—— 


Rees 


Tagesbericht vom 14. Auguſt. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Bereits in der v. Nummer regiſtrirten wir, daß an das 
* Heerlager bereits Zumuthungen wegen eines ſchnellen, 
mpflichen Friedensſchluſſes gelangt ſind, die ebenſo begreiflich 
eſſen heute, vor der Hauptſchlacht zurückgewieſen worden. 


lere Diplomaten anfeuert. Nicht vergeblich, wie wir 
en. Sehr zur Zeit ſagt heute unſeres Bundeskanz⸗ 


ſie alſo auf die ſchließliche Ordnung der Angelegen⸗ 
der zwiſchen Frankreich und Deutſchland keinerlei Fol⸗ 
deu gen geftattet. Der leitenden Miniſter und der 
Ihe Köniz jelbft wiſſen, daß fie heute keinen Frieden 
fg. ben dürfen, welche deutſche Lande im ferneren Be— 
der des Nationalfeindes läßt. Darauf wollen wir uns 
le aſſen. Der bleiche Cäſar Frankreichs rüftet ſich zum 
böten doppelten Verzweiflungskampfe. Die Deutſchen 
einerſeits haben ihn von der letzten Aufſtellung an 
m Flüßchen Nied, von der Linie Metz⸗Marſal zurück, 


und über die Moſel gedrängt, fie ſchicken ſich an, ihn in 
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welche wegen des Lazarethfiebers wahre Peſthöhlen waren, 
ließ Davouſt ſo viele Leute beiderlei Geſchlechts auf⸗ 
greifen, als für den Lazarethdienſt nöthig ſchienen, ſie in 
beſondere Häuſer ſperren, dort beköſtigen und dann 
zum Dienſt in die Lazarethe treiben. Aus dieſen wurden 
ſie wieder in jene Häuſer escortirt, und jo ging dies fort 
bis ſie ſelber krank wurden, worauf man ſie entließ und 
ſie den Todeskeim mit in ihre Häuſer trugen. — Die 
Altonaer nahmen ſich der Ausgewanderten, welche ihnen 
leider den Giftſtoff zutrugen, mit größter Aufopferung 
an und baten den Unmenſchen einſt, ihnen den Rum⸗ 
fordſchen Suppenkeſſel der nunmehr verödeten Hambur⸗ 
ger Armenanſtalt zu überlaſſen. Er ſchlug ihnen dieſes 
Geſuch ab, „weil er ſchon mehrere Silberbarren (von 
den aus der Bank geſtohlenen) nach Altona geſchickt 
habe.“ Letzteres hatte er gethan, aber nur, um gemüng® 
tes Geld umzutauſchen. 


ausftieß und zwar am Abend bei bitter Kälte und 
Schneegeſtöber. Viele haben einander nie wiedergefunden 
— entweder machte die Kälte und Hunger ihren Leiden 
ſofort ein Ende oder ſie verliefen ſich in den Wirren und 
verſchollen. Damit war es nicht genug. Die feſtgeſtellte 
Zahl von 10,000 war angeblich noch nicht voll und ſo 
befahl der unmenſchliche Davouſt denn, daß Soldaten in 
der heiligen Weihenacht eine Anzahl ärmerer Bürger in 
ibren Wohnungen überfallen und dann austreiben ſollten. 
Mit Kolben ſchlug man die Thüren ein, riß die Unglück⸗ 
lichen aus den Betten, ließen ihnen nicht Zeit, ſich völlig 
anzukleiden und trieb ſie unter Mißhandlungen nach der 
Petrikirche. Dort ſperrte man ſie während der langen 
Nacht ein und trieb ſie dann am Morgen zum Thor hin⸗ 
aus. Viele der Unglücklichen waren in der Kirche erfro- 
ren oder hatten ſich aus Verzweiflung erhängt — die 
Würger lachten dazu; fie hatten an den Opfern noch nicht 
genug: Das Hamburger Waiſenhaus war trotz der allge⸗ 
meinen Noth von den Bürgern ausreichend verproviantirt 
worden, nun gelüſtete es Davouſt nach dieſen Vorräthen, 
deshalb ließ er die armen Waiſenkinder gleichfalls aus 
dem Thore treiben, mitten unter die Ruſſen. 5 

Auch ar gottesläſterlichem Frevel ließ die Hyäne 
Davouſt es nicht fehlen: eines Morgens erging an alle 
Kirchenvorſtände die Weifung, bis zum Abend die Kirchen⸗ 
geräthe aus den Kirchen zu ſchaffen, da dieſe Gebäude in 
Pferdeſtälle umgewandelt werden follten. Aber che die 
geſtellte Friſt abgelaufen war, erſchienen ſchon die Solda⸗ 
ten und ſchlugen alles entzwei, wobei ſie nicht verfehlten, 
die vor den Sakriſteithüren aufgehäuften, geweihten Ge⸗ 
räthe zu ſtehlen oder zu zerſtören. 14 Tage ſpäter traf 
auch die große St. Michaelis⸗ und die St. Jacobskirche 
das gleiche Schickſal, obwohl dieſe beiden erſt verſchont 
bleiben ſollten. Man wollte eben alles entweihen und die 
Bevölkerung kränken, denn die wenigen Pferde, welche 
man hatte, konnten ganz gut anderweitig untergebracht 
werden und wurden überdies bald wegen der Hungersnoth 
Offene verſpeiſt — bis auf die der Herren Ober⸗ 

tiere, > 

Die Noth ſtieg entſetzlich und es ſtarben an man⸗ 


Die Franzoſen in Hamburg. 
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(Schluß.) 


hl verfrüht (am 10. Auguft) „feiern,“ weil an dieſem 

le ge die Feindſeligkeiten beginnen ſollten. Den „Napo⸗ 

tag“ weihte der Graf Hogenderp durch einen Erlaß, 

be der folgenden, die franzöſiſche Civiliſation bezeichnen⸗ 
u Paſſus enthielt: 

„Frauenzimmer unterliegen demſelben Geſetze und 
ſollen mit Ruthen gepeiſcht und eingekerkert werden.“ 
enn nämlich ihrer vier zuſammen in den Gaſſen ange— 

wuffen wurden! Dabei verhoͤhnte man das arme Volk 
iederholt in Erlaſſen, indem man an feinen franzöſiſchen 
atriotismus und an den Dank appellirte, den es dem 
aiſer ſchuldig ſei, auch forderte man die jungen Männer 
eſtändig auf, in die franzöſiſche Armee einzutreten. Da⸗ 
zwiſchen nahmen die Requiſitionen von allerhand Sachen 
ar fein Ende und daß es hierbei nur auf Bereicherung 
er höheren Officiere abgeſehen war, ergiebt ſich daraus, 
dab man ſich von jeder Lieferung durch Geld loskaufen 
Onnte; von Lieferung einer Dede z. B. mit 20 Mark. 
| azwiſchen und auch während der ſpäter folgenden Be⸗ 
agerung erſchienen Reglements wegen Tafelzuſchüſſe der 
ficiere, Heizung und Beleuchtung ihrer Zimmer de. Am 
November 1813 begann man mit der Ausführung 
Anes Spigbubenſtreiches, den Hogendorp erdachte und 
dravouſt in Scene ſetzte: Man legte Hand an die Ham⸗ 
urder Bank, welche im Ganzen 7.500.000 Mark Banco 
dat und in Guthaben enthielt. Die Plünderung dauerte 
is zum 15. April und warf die letzten Hamburger Häu⸗ 
er, welche noch ſtanden, dem Bankerott in die Arme. 

Angeſichts der drohenden Belagerung wurde bei wie⸗ 
erholter Strafe durch Stockprügel (25—50 Hiebe) und 
ließliche Ausweifung die Verproviantirung ſämmtlicher 
inwohner befohlen und zwar ſollte dieſe Verſorgung v. 
0. bis 24. December beendigt ſein. Die Stockprügel 

Be bei den Revifionen maſſenhaft zur Anwendung und 
chließlich wurden am heiligen Weihnachtstage 10,000 
rme aller Art, Greiſe, Krüppel, Frauen mit Säuglingen 


rauben, das iſt der Zauber der „glolre“, welcher den 
Franzöſiſchen Soldaten in den Krieg treibt und das 
Franzöſiſche Heer zum gefügigſten Werkzeug jedes ſieg. 
reichen Räuberhauptmanns macht. Dies zeigte ſi 
deutlich in Hamburg. Während 1 
lichſten Geſtalt fogar die gemeinen Franzöſiſch 85 
ergriff, fo daß fie die Kebrichthaufen nach S 


allen möglichen Genüſſen und erginden 1 Bald ſchrie⸗ 
Erpreſſungen zur Bereicherung ihrer 1 1 Mi 1 bald 


˖ iſiti n Lazarethuten 
ben ſie a ee für die Kranken — aber 


; Verpflich⸗ 
ſtets mit der Klauſel, daß man ſich a Aa e 


i 

konnte. Den Händlern naher 75 r Colonialwaaren an⸗ 
tion aufgegeben, die a lhnen eine e 

thes auf. Die Schuldner der be⸗ 
10 5 er = unerbittlicher Strenge verfolgt, 
tr an den nichtswürdigen Hohn gebrauchte, von der 
Nachſicht der Negierung, bei wf 
rung zu ſprechen! Da ein empfindlicher Holzmangel ein⸗ 


1, ließ man Häuſer um ihres Holzes willen 


ze. aus der Stadt getrieben, wobei man die Beſtialität chem T 70 Sol auch erſchreckli iel etreten wa - > 
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Krankenpflegern für die Soldaten fehlte und die 


atte von Gatte und die Kinder von den Eltern trennte, \ 
Hamburger ſich nicht gutwillig in die Lazarethe begaben, 


die einen zu dieſem, und die andern zu jenem Thore hin⸗ den Franzoſen in die Hände zu legen hatte. Von dieſen 


zu dirigiren, und zum Ueberfluß mußte die fortwährende Heere wieder in Schlachtordnung zu bringen. Bei dem 


Die Freiheit, im fremden Lande zu ſtehlen und zu 
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durchwühlten, ſchwelgten Davouft und feine, An Merle 


tung durch Grlegung eine de bel Strafe der Confisca- 


jelle haben nach der neueſten Volkszählung 1866 eine 
Bevölkerung von 2,120,000 Einw. Zur Uebernahme der 
Civilverwaltung dieſer von den deutſchen Truppen occu⸗ 
pirten Länder iſt Graf Villien, Regierungspräſident von 
Coblenz, bereits abgereißt: 

Nach den in badiſchen Blättern enthaltenden Be⸗ 
richten über die Kämpfe bei Weißenburg und Wörth 
herrſcht ein furchtbarer Fanatismus der elſäſſiſchen Bau⸗ 
ern gegen die deutſchen Truppen. Das Landvolk ver⸗ 
greift ſich an Wehrloſen und Verwundeten und ſcheint in 
dieſer Beziehung den Turcos Concurrenz machen zu wollen. 
Daß dieſer Fanatismus zum größten Theil in den durch 
die franzöſiſchen Blätter verbreiteten Lügen über die „grau⸗ 
ſame“ Kriegsführung von Seiten der Preußen, ſo wie 
den Hetzereien der Pfaffen ſeinen Grund hat, 
iſt ſelbverſtändlich. 

Der Commandant des franzöſiſchen Geſchwaders hat 
den Bewohnern der Inſel Helgoland erklärt, daß die 
deutſche Nordſeeküſte von Baltrum ab in Blokadezuſtand 
verſetzt ſei, auch vor Kiel liegt ein franzöſiſches Panzerge⸗ 
ſchwader, große Ereigniſſe bereiten ſich vor. Indeſſen 

werden dieſe großen Ereigniſſe ſehr auf ſich warten laſſen; 
denn eine Landung der Franzoſen wird bekanntlich gegen- 
wärtig gar nicht mehr beabſichtigt. Es kann ſich alſo 
nur um einen Akt der Zerſtörung handeln, einen Akt, der im 
Uebrigen auf die deutſche Kriegsführung gar keinen Ein⸗ 
fluß haben kann. 

— Folgende officielle Kriegsnachrichten ſind Sonntag 
den 14. Auguſt hier eingetroffen: 

Aus dem großen Hauptquartier. Herny, Sonnabend 
den 13. Auguſt Abends 10 Uhr 30 Minuten. Ein feind⸗ 
liches Bataillon von Metz per Bahn auf Pont a Mousson 
dirigirt, zog, als unſere Infanterie heute früh die Stadt, 
beſetzte, mit Hinterlaſſung ſeines Gepäcks eiligſt ab. 
Nancy iſt vom Feinde geräumt. Unſere Kavallerie zer⸗ 
ſtörte nördlich der Stadt die Bahn nach Frouard, andere 
Kavallerie⸗Abtheilungen nahmen Fourage-Transporte den 
Vorpoſten der auf dem Glacis von Meß noch befindlichen 
Truppen ab. 

— Ein Berichterſtatter der „Karlsr.⸗Ztg. theilt über 
Straßburg v. 8. d. folgendes mit: 

Heute Nachmittag war ich einige Stunden lang in 
freudigſter Stimmung; ich glaubte den gegenwärtigen 
Abend in Straßburg zubringen zu können. Für diesmal 
iſt dieſe Hoffnung zwar zu Waſſer geworden, aber in den 

nächſten T agen N fie ſich, jo Gott will, verwirklichen. 
Nachmittags um 4 Uhr kam plötzlich Bewegung in die 
Truppen. Generalmarſch ertönte, die Geſchütze raſſelten 
hinaus gegen Straßburg hin, Infanteriekolonnen und 
Kavalleriemaſſen ſetzten ſich in Marſch, der badiſche Ge⸗ 
neralſtab folgte. Ich ſchließe mich an, und auf einem 
Gepäckwagen geht es blitzſchnell auf Straßburg los, bis 
etwa 1½ Stunde von der Stadt entfernt. Hier faßten 
die Truppen Poſto, und wir erfuhren, daß ein Parlas 
mentär in die Stadt geſchickt ſei. In der That war 


20 Schillingen erhielten die Arbeiter im günſtigen Falle 
jedoch nur 12 Schillinge, meiſtens aber ſtatt des Geldes 
— Holz. So gingen die Erpreſſungen fort mit einem 
Raffinement ohne Gleichen. Daß ſchließlich den Bäckern 
das vorräthige Mehl und den verproviantirten Bürgern 
ein großer Theil ihrer Speiſevorräthe und alle Fourage 
abgenommen wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Hierbei 
atten die Messieurs dann wieder rechte Gelegenheit, 
hr Müthchen zu kühlen und Geld zu machen. 
Neben dem Plündern vergaßen die Gewatthaber nie, 
die unglückliche Bevölkerung in ihren heiligſten Gefühlen 
zu verlegen. Mitten unter dem Graden der Hungers- 
noth und Seuche fiel es dem Unmenſchen Davouſt ein, 
ſich den Spaß zu machen, einen großartigen Ball zu 
arrangiren. Die Bekanntmachung erging in den Spalten 
des officiellen „Journal du département des bouches de 
Elbe“ (d. h. des „Hamburger Correſpondenten“) und 
es wurden an alle jungen Damen der Hamburger Patri— 
cierfamilien Einladungen geſandt. Dieſe jedoch lehnten 
ſämmtlich unter dem Vorwande ab, keine Wagen zu be⸗ 
ſitzen. Darauf ließ ihnen der galante Davouſt die Ein⸗ 
ladung durch Gensd'armen und Nachtwächter noch ein— 
mal mit dem Bemerken überſenden, daß er ſeine Equipa⸗ 
gen zum Abholen der Schönen ſchicken würde. Nun 
meldeten ſich dieſe ſämmtlich krank. Zum Glück war es 
wohl ſchon zu ſpät, um noch Zwangsmittel anwenden zu 
können, deshalb ließ Davouſt an Fraueuzimmern aufgrei⸗ 
fen, was ſich gerade auf der Straße finden ließ und 
außerdem mußten die Schauſpieleriunen herbei und ex 
ollicio mit den Franzöſiſchen Cannibalen tanzen. — — 
„ie Franzoſen find halb Tieger und halb Affen“, ſagte 
ihr Landsmann Voltaire ſehr treffend von ihnen. 
Er Die kleinliche Bosheit verließ den Henker auch 
dann nicht, als er ſchon wußte, daß er Hamburg in 
einigen Tagen zu räumen hatte, denn er erließ zur 
Dämpfung des Jubels eine Bekanntmachung, in der 
er ſagte, er würde Hamburg für Frankreich und ſeinen 
König Ludwig XVIII. behaupten gegen wen immer! — 
Leider hat die unglückliche Stadt in dem Frieden keinen Er⸗ 
jap für ihre Leiden erhalten, denn man ſchenkte damals 
Frankreich großmüthig die Kriegskoſten und ließ ihm 
allen Raub. Nur durch Privatunterhanolungen erlangte 
Hamburg eine Anweiſung auf das große Buch bis zu 
einer Rente von 500,000 Fred. Capital und außerdem 
384,000 Fres. baar. Vielleicht findet ſich jetzt eine Ge⸗ 
legenheit, das damals gegen die gute Stadt begangene 
Anrecht wieder gut zu machen. (Berl. Fr.⸗Bl. 


Major v. Amerongen hineingeritten und hatte den Kom⸗ 
mandanten, unter Berufung auf die ſtattgehabten ſchweren 
Unfälle der franzöſiſchen Armee und auf die Unmöglichkeit 
die Stadt zu behaupten, zur Uebergabe aufgefordert. Die 
Sache iſt nämlich die, daß einmal Straßburg in der That 
faſt nur von Nationalgarden beſetzt iſt, und ſodann der 
wirkliche Sachverhalt der allgemeinen Meinung, als ſei 
Straßburg eine Feſtung erſten Ranges, keineswegs ent⸗ 
ſpricht; die Stadt ſelbſt kann mit leichteſter Mühe be⸗ 
ſchoſſen werden, und die Umfaſſungsmauer iſt von meh⸗ 
reren Seiten her direkt angreitbar. In Folge deſſen iſt 
denn auch die Bürgerſchaft von allem Möglichen bejeelt, 
nur nicht von der Sehnſucht nach einer Beſchießung der 
Stadt, und Straßburg iſt in der That unter gegenwärti⸗ 
gen Umſtänden derart unhaltbar, daß es als eine Pflicht 
der Bürgerſchaft bezeichnet werden muß, auf die jofortige 
Uebergabe hinzuwirken. Der Ausmarſch hatte nun den 
doppelten Zweck: zu demonſtriren und dadurch eine Preſ⸗ 
ſion der Bürgerſchaft hervorzurufen, aber auch eine etwa 
ſich darbietende Möglichkeit zu einem Handſtreich zu be⸗ 
nutzen. Es hätte auch nicht ſehr viel gefehlt, ſo wäre 
der Handſtreich gelungen, und die Welt wäre mit der 
Kunde überraſcht worden, die badiſchen und würtember⸗ 
giſchen Trrppen hätten eine Feſtung erſten Ranges 
überrumpelt und im erſten Anlauf weggenommen. 
Die Thore waren aber gerade zur rechten Zeit noch 
geſchloſſen worden, und auch die Demonſtration erwies 
ſich nicht als hinlänglich wirkſam. Der Gouverneur 
lehnte die Aufforderung, zu kapituliren, in ſchroffer 
Weiſe ab, und die Bürgerihaft ſcheint kräftigerer 
Reizmittel zu bedürfen. Um ihr einen Vorgeſchmack zu 
geben, ſchoß man ein Haus in der Vorſtadt in Brand; 
die Stadt ſelbſt zu beſchießen, vermied man. Alles dies 
ſah nun eine Zeitlang ſo aus, als marſchire man gerade⸗ 
wegs nach Straßburg hinein, und erſt das Wiederabfah⸗ 
ren der Geihüge und daraufhin eingezogene nähere Er⸗ 
kundigungen machten mir die Nothwendigkeit klar, wieder 
nach dem 2½ Stunden entfernten Brumath zurückzukeh⸗ 
ren. Es werden indeſſen in den nächſten Tagen Maß⸗ 
regeln ergriffen werden, welche hoffen laſſen, daß der Fall 
der Stadt in aller Kürze eintreten dürfte. — Unſere ba⸗ 
diſche Kavallerie hat vorgeſtern in der Frühe bei ihrem 
Vorſtoße gegen Hagenau unter Führung des Herrn Ge- 
rals v. Laroche ein ſchönes Gefecht, ſo zu ſagen ohne 
einen Verluſt, beſtanden. Es wurde hierbei eine ziem⸗ 
liche Menge Gefangener gemacht. 


Petersburg, 14. Auguſt. Das „Journal de St. 
Petersbourg enthält folgende Note: Wir können noch 
nicht an die vom franzoͤſiſchen Miniſter des Innern in 
Ausſicht geſtellte Austreibung aller Deutſchen aus Frank⸗ 
reich glauben. Dieſe Maßregel würde im flagranten 
Widerſpruche mit der Proklamation des Kaiſers Napo- 
leon vom 28. Juli ſtehen, in der es heißt: Von unſeren 
Erfolgen hängt das Schickſal der Freiheit und Civiliſa⸗ 
tion ab! Daß franzöſiſche Unterthanen, wenn ſie nicht 
die Kriegsgeſetze verletzt hatten, aus Deutſchland ausge⸗ 
wieſen wären, haben wir nicht gehört. 


2—2——jꝛC — — — nennen engem 


Deutſchland. 


Berlin, d. 14. Auguſt. In Frankreich bereitet 
ſich Alles zu chaotiſchem Sturze vor. Auf keiner Seite 
herrſcht Klarheit und Feſtigkeit weder im Heerlager, noch 
in der Regierung, noch in den Kammern. Alle Ta,e 
kann der Sturz des Kaiſerreichs erwartet werden, 
das heute ſelbſt in Frankreich nur noch als Nebenſache 
betrachtet wird, uns in Deutſchland aber gang gleichgültig 
fein kann. Für die deutſche Politik und Strategie han« 
delt es ſich gegenwärtig allein darum, die Franzöſiſche 
Armee zu vernichten. Daß dieſe Aufgabe jetzt noch nicht 
erfüllt werden kann, iſt eine Folge der furchtbaren Schlacht 
vom 6. Auguſt, welche die franzöſiſche Armee ſo geſchä⸗ 
digt und entmuthet haben, daß dieſelbe ſelbſt die ſtrate⸗ 
giſch ſo wichtige Moſellinie aufgegeben hat, nachdem ſie 
die Poſition Meg Marfal gar nicht zu vertheidigen ge⸗ 
wagt hat. Uebrigens conftatiren dieſe Vorgänge einen 
Sieg von ſehr bedeutender Tragweite, wenn derſelbe auch 
nur die Folge bereits errungener Siege iſt. Wann es 
nun unſerer Armee gelingen wird, die franzöſiſche Armee 
zu einer Schlacht zu zwingen, darüber können jetzt nur 
Vermuthungen angeſtellt werden. Heute ſteht unſere 
Aventgarde bereits bei Metz, von da bis zur Marne, bis 
Chalons, bedarf es noch immer 6—7 Tagemärſche. Ob 
bis dahin aber der Stand der franzöfiihen Feldarmee 
weſentlich günſtiger geworden, iſt ſehr zu bezweifeln. Fran⸗ 
zöſiſcherſeits hat man freilich von einer Verſtärkung von 
70,000 Mann geſprochen, indeſſen iſt dieſe Ziffer viel zu 
ho gegriffen. Die Garniſon welche im Kirchenſtaat ge⸗ 
tanden und die zur Armee hinzugezogen, iſt kaum 20000 
Mann ſtark; die Marineinfanterie iſt ebenfalls nicht viel 
ſtärker, die vierten Bataillone ſind kaum mehr als 200 
Mann ſtark; die mobile Nationalgarde endlich iſt gar 
nicht zu rechnen. Die Entmuthigung aber wird doch 
durch die foreirten Rückzugsmärſche eben fo wenig gebo⸗ 
ben werden, als der Mißmuth über die ſchlechte Verpfle⸗ 
gung. Bezüglich der letzteren ſollen Mängel zu Tage ge⸗ 
treten ſein, die diejenigen Oeſterreichs, das bekanntlich in 
dieſer Beziehung ſtets beſonders renommirt war, noch weit 
übertreffen. Es wird alſo im Großen und Ganzen mit 
der franzöſiſchen Feldarmee in acht Tagen ebenſo heſchaf⸗ 
fen fein, wie gegenwärtig, und die Reſultate eines Zu. 


ſammenſtoßes der feindlichen Armee mit der Unjrigel) 


— Die Nachrichten über die militäriſchen Rift 


ift geſcheitert. König Wilhelm ſoll erklärt haben, na 


ſiegreich, könne das deutſche Heer vor der neuen S jenen. 
dlun⸗ 


einer Friedensvermittelung eventuell anſchließen zu wollen 

— Vom Bahnhofe von Forbach, 8. Aug,, ſchrein, 
man der „Elb. Zig.“: Man ſollte glauben, die ganze 1 
zöſiſche Armee hätte ihre Vorräthe hier aufgeſpelchert, de 
reichlich haben wir hier Alles vorgefunden. Viele Taub 
Säcke Hafer, große Lager Brode und Mehl, ein Schupp l. 
voll Champagner und andere Weine, ſage 1 Schuppen Rn 
Große Haufen Offizier⸗Bagage, Bibliotheken, Waffen, 1 ; 
nitionen, Uniformen u. ſ. w. Alles im bunten Hout, 
durcheinander. Auch große Maſſen feiner Damen-Garderd 
unter der Offizier⸗Bagage, was darauf ſchtießen läßt, 
die Armee die demi monde bei ſich führte. Eben kommꝶm 
preuß. Eiſenbahn⸗Beamte, um den Dienſt hier einzurichten 

— Der Poſtanweiſungs⸗ Verkehr von = 
nach den Poſtanſtalten in den großherzoglich beide, 
Provinzen Rheinheſſen und Starkenburg ſowie in jr 
Ober⸗Poſtdirektionsbezirk Trier ift wieder in dem früher x 
Umfange zuläſſig. b if 

— Durch Erlaß des Miniſter des Innern lt 
den Regierungspräſidenten und Landdroſten mitgethei! 
worden, daß die Telegraphen-Directionen neuerdings 
weiſung erhalten haben, die vom Kriegsſchauplatz ein 5 
henden Depeſchen lofficiellen Nachrichten) in alle 
1 « Zelegraphen » Stationen telegraphiſch befördern d 
aſſen. l 

— In Bezug auf die Ergänzung des Offieier“ 
corps der Armee hat das Kriegsminiſterium folgen 
vorläufige Beſtimmungen getroffen, I., die Ableiſtung 5 i 
Portepee-Fähnrichs⸗Prüfung ſoll auch während des mob? 
len Verhältniſſes beibehalten und bis auf Weiteres ‚ge 4 
fordert werden; 2., die Anmeldungen bei der Ober-Milt* 
Exam. Com. ſollen in gewöhnlicher Weiſe von den Erſaß 
reip. Feldtruppen erfolgen: 3., die Examinanden erhalten 
unmittelbar nach abgelegter Prüfung ein Zeugniß W 
Ober⸗Mil.⸗Exam.⸗Com.; 4., die in der Prüfung beſta 
denen jungen Leute ſowie diejenigen Abiturienten r 
Studirenden, deren Zeugniſſe als vollgültig anerkann 
werden, können nach ihrer vollendeten militäriſchen Au 
bildung bei den Erſatztruppen und wenn ſie bei 1 
Truppentheilen ſich der Beförderung würdig gezeigt ha ö 
ben, ohne Weiteres zur Beförderung als Portepee⸗Fähn⸗ 
rich rorgeſchlagen werden; 5., die Beförderung zum Pot?“ 
epee⸗Fähnrich ohne vorhergegangenen Nachweis wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung und lediglich auf Grund von Aub 
he vor dem Feinde wird hierdurch nicht aus? 
geſchloſſen. a 

— Seitens einer Handelskammer war beim 
Cultusminiſter der Antrag geſtellt, an den Laudes-⸗Univer“ 
ſitäten Lehrſtühle der Handelswiſſenſchaften zu errichten. 
Die Miniſter des Unterrichts und des Handels hahen 
gemeinſam dieſen Antrag in Erwägung gezogen und ſin 
hierber unter voller Würdigung der von der Handelskam⸗ 
mer geltend gemachten Motive, beſonders in Hinblick auf 
die geringe Frequenz der für den Handelsſtand ſpeziell ber 
ſtimmten Fachlehranſtalten, zu der Ueberzeugung lang 
daß ein hinreichender Anlaß für die theoretiſche Ausb 
dung des Handelsſtandes in der oben bemerkten Weiſe zu 
ſorgen gegenwärtig noch fehle und es daher nöthig 
weitere Erfahrungen abzuwarten, um dem Antrage ent 
ſprechende Folge geben zu tönnen. Der Cultusminiſter, 
indem er dies der betreffenden Handeskammer mittheilt, 
verſichert derſelben, daß er den Gegenſtand, deſſen Bedeu— 
tung für die kaufmänniſche Welt er nicht verkenne wei 
ter, im Auge behalten werde. 

— Aus Brüſſel vom heutigen (d. 14. d) Vormittag 
geht der „Nat. Ztg.“ eine Depeſche zu, nach welcher die 
Kaiſerin Eugenie ein Schreiben an die Königin Viktoria ge⸗ 
richtet hat, in welchem ſie um die Vermittelung England 
nachſucht. Wir geben dieſe Nachricht unter allem Vorbehalt. 
Das „offizielle Jornal“ beſtreitet, daß von Vermittelung 
die Rede ſei. Jedenfalls würde fie volllommen unnütz ſein. 
— aan nn nennen 


Aus land. 


Frankreich. Zur Charakteriſtik der dortigen Kaiser 
Regierung u. den eingetretenen Verfall des zweiten Kaiſer⸗ 
reichs diene folgende Notiz über den Miniſter⸗Präſidenten 
Grafen v. Palikao. Er heißt eigentlich Couſin un 
iſt aus Montauban gebürtig, ein von der Pique auf ge⸗ 
dienter Soldat ohne Bildung. Er hatte bei Louis Na⸗ 
poleon einen Stein im Brett wegen brutaler Nieder 
drückung einzelner Emeuten in der Provinz um die 
Staatsſtreichszeit und bekam den Oberbefehl in dem un“ 
gefährlichen, aber deſto lukrativeren Kriege gegen die 
Chineſen. Die Pariſer Zeitungen nannten ihn damals 


häufig den General von Montaubau und unterdrückten 


den 


— bürgerlich klingende Couſin. Aus China kam dieſer 
err mit mehreren geraubten Millionen wieder heim und 
0 ihn Kaiſer ſtellte ihm ein Adelsdiplom aus. Er machte 
5 zum Grafen von Palikao, dem franzöſiſchen Ohr ein 
aulaublic kemiſch klingender Name. Er warf ihm auch 
3 Staatsmitteln eine Jahresdotation von 50,000 Fr. 
fe dagegen erhob aber ſelbſt die damalige in Servilität 
ch wälzende Kammer Einſpruch, und das Dotationsdekret 
er te zurückgenommen werden. Es war dies überhaupt 
Ern erſte Oppoſitionsakt der Volksvertretung gegen das 
mpire. Wir geben dieſe Details über dieſe ehrenwerthe 
Perſönlichkeit, die ſonſt nicht werth wäre, daß man ſich 
* ihr aufhielte, deshalb, weil man ſich nothwendig 
Auden muß: was ſoll ein ſolcher Mann im gegenwärtigen 
ſeindeublick? Couſin iſt wegen ſeiner Räubereien und 
iner lakayenhaften Geſinnung einer der unpopulärſten 
u dale in Frankreich; er hat nicht einmal je bewieſen, 
ihm er ein guter Haudegen und Daraufgänger iſt, wenn 
m ein ernſtlicher Feind gegenüber ſteht. 
von, Frankreich. Offiziellen Mittheilungen aus Metz 
5 13. Auguft, Abends, zufolge, treffen Verſtärkungen 
13 Freiwillige daſelbſt ein. Geſetzgebender Körper am 
tun d. ‚Der Geſetzentwurf betreffend das Wechſelmorato— 
ſu m wird in der von der Kommiſſion abgeänderten Fal- 
died mit 252 gegen eine Stimme angenommen. Durch 
ie ſen Geſetzentwurf wird nicht die Verfallzeit der Wech⸗ 
W. ſondern nur der Beginn der Klagbarkeit verfallener 
daßchhel hinausgeſchoben. — Graf von Palikao erklärt, 
ie „Maine gegenwärtig alleiniger Oberbefehlshaber über 
Arbgeſammte Armee ſei. Er zeigt ferner an, daß die 
Ben, um Paris in Vertheidigungszuſtand zu leben, 
Site zu beendet ſeien. — Im weiteren Verlaufe der 
vera brechen die Gallerien bei einer die Regierung 
Bi 5 angreifenden Rede Gambetta's in die lebhafteſten 
aelsbeeugungen aus. In Folche dieſes Zwiſchen⸗ 
Hehe; konſtituirte ſich die Kammer als Comité, um in 
er Sitzung über den Geſetzentwurf bezüglich der 
Geſabung eines Vertheidigungscomités zu berathen. Der 
} Öffen ah wurde abgelehnt. — Hierauf wurde in 
no licher Sitzung einſtimmig der Geſetzentwurf ange. 
döhe en. welcher die Ausgabe von Bankbillets bis zur 
hun von 2400 Millionen Franks geſtattet. Die Rund⸗ 
Sun des „offiziellen Journals“ bemüht ſich die gedrückte 
ii ung zu heben, indem ſie verſichert, es ſei der preu⸗ 
Enden Politik nicht gelungen, Frankreich die Sympathien 
den lande, Rußland, Italiens und Spaniens zu entfrem⸗ 
wird Oeſterreichs geſchieht keine Erwähnung. Dagegen 
bathie eitens des amtlichen Blattes der lebhaften Sym⸗ 
mit * Dänemarks lobend gedacht. Der Artikel ſchließt 
Erei ni Worten: Unſere Eskadre iſt vor Kiel; große 
lu Na bereiten ſich dort vor. Von Friedensverhand⸗ 
Hebanke nicht einen Augenblick die Rede ſein. Der 
D. anke der Muthloſiskeit kann keinen Franzoſen befallen. 
roklamation Sr. Maſeſtät des Königs Wilhelm iſt 
aris unterdrückt worden. 
Auf 8 Zur Situation. Nachden man in Frankreich 
Beh em Gebiete der Diplomatie und der Kriegsführung 
es er über Fehler begangen und das Land an den Rand 
M Verderbens gebracht hat, ſcheint man nunmehr ent⸗ 
vr Offen zu ſein, daſſelbe auch financiell auf das Vollſtän⸗ 
ne zu ruiniren. Vor wenigen Tagen war im geſetzge⸗ 
anden Körper der Gedanke anperigf worden, ein Mora⸗ 
wum für alle Wechſelverpflichtungen zu erlaſſen, mit 
eren Worten die Schuldner mit Hilfe des Geſetzgebungs⸗ 
HParates von ihrer Znhlungsverbindlichkeit vorläufig zu 
„Reien. Hat man erſt einmal dieſe ſchiefe Ebene be⸗ 
ten, dann giebt es keine rechtliche Schranke mehr und 
maufhalſam ſtürzt man dem Abgennde der Willkürmaß⸗ 
N und der Revolution entgegen. Schneller als man 
bahnt, hat ſich dies aufs Neue bethätigt. Der geſetzge⸗ 
5 Br Körper in Paris hat die Erböbung des Kriegseredits 
1 1000 Millionen Francs u. damit im Zusammenhange die 
uführung des Zwangscourſes für Bankbillets beſchloſſen. 
Die Maßregel iſt aber auch ein Beweis dafür, daß 
id evolutionäre Geiſt immer mehr ſein Haupt erhebt 
dad daß ein Umſturz des bisherigen ſtaatlichen Regiments 
Aer nen heraus zu erwarten ſteht. Schon iſt der 
uche Prinz nach raſcher Vollendung ſeiner mili⸗ 
a0 den. Studien, wie die londoner Depeſchen melden, 
England in Sicherheit gebracht, ſchon ſind die Fa⸗ 


Nien-Pretiofen ü Is Noth: 
mp. N-Pret nal geſchafft, um a oth⸗ 
aber f. etioſen über den Ca geſchafft, ie Nieder⸗ 


dur, für alle Eventualitäten zu dienen. D 
dung des Oberkommandos über die Armee iſt der erſte 
att zur Abdankung überhaupt, die der Abgeordnete 
den atry mit nackten Worten im geſetzgebenden Koͤr⸗ 
zu gefordert hat, und damit man wegen eines Nachfol⸗ 
ec icht in Verlegenheit gerathe, befinden ſich die Prinzen 
ari auſes Orleans, die offenbar mit ihren Freunden in 
op e gute Fühlung haben, bereits an der Grenze. Das 
laben wort ſagt: Wo das Aas iſt, da ſammeln ſich die 


1 


Die Wacht am Rhein. EN 
get „St.⸗A.“ beſtätigt, daß Ihre e die 
Old an den General Herwarth v. Bittenfeld zwei 
gene Medaillen für den Dichter und den Komponiſten 
Bor dee: „Die Wacht am Rhein“ überſand hat. Der 
laut iſt folgender: 

Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 
Wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 
Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen 
Wer will des Stromes Hüter ſein? 


* 


Rhein! 


gieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
Durch Hunderttausend zuckt es ſchnell, 
Und Aller Augen blitzen hell: 
Der Deutſche Jüngling, fromm und ſtark, 
Beſchirmt die heil'ge Landesmark, 
Lieb Vaterland, magſt ruhig fein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
Und ob mein Herz im Tode bricht, 
Wirſt du noch drum ein wälſcher nicht, 
Reich, wie an Waſſer deine Flut, 
Iſt Deutſchland ja an Heldenblut. 
Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſtebt und treu die Wacht am Rhein. 
Auf blickt er in des Himmels Blau'n, 
Wo todte Helden niederſchau'n, 
Und ihrört mit ſtolzer Kampfesluſt: 
Du Rhein bleibſt deutſch, wie meine Bruſt! 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Zeit ſtebt und treu die Wacht am Rhein. 
So lang’ ein Tropfen Blut noch glüht, 
Noch eine Fauſt den Degen zieht, 
Und noch ein Arm die Büchſe ſpannt, 
Betritt kein Feind hier deinen Strand. 
Lieb’ Vaterland, magſt ruhig fein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, 
Die Fahnen flattern boch im Wind: 
Zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Wir Alle wollen Hüter ſein. 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
Die „K. 3.“ bemerkt zu dem Gedicht: Daſſelbe 
findet ſich, ſo weit bis heute hat ermittelt werden können, 
zuerſt komponirt von J. Mendel, Organiſt und Geſang⸗ 
lehrer in Bern (Leipzig, bei Dalp, um 1842) und wird 
der Name des Dichters mit dem Buchſtaben M. Sch. 
angedeutet. Dieſe Kompoſition iſt im 3. Jahrgange der 
Euterpe von Hentschel (1843) Seite 151 beurtheilt. 
Im Jahre 1853 erhielt der Herausgeber der bekannten 
„Männerlieder“, W. Greef in Moers, eine andere Kom⸗ 
poſition des obigen Gedichtes, die auf den Sängerfeſten 
zu Deſſau 1847 und zu Wörlitz 1848 gelungen worden 
war, zur Aufnahme in ſeine Sammlung zuge andt. Er 
übergab aber 1854 den Text des Liedes mit einigen von 
ihm nöthig befundenen Aenderungen ſeinem Freunde 
Karl Wilhelm in Krefeld mit der Bitte, eine neue Weiſe 
zu kemponiren. Dies geſchah, und jo wurde „die Wacht 
am Rhein“ von M. Sch, komponirt von Karl Wilhelm 
in das 9. Heft der „Männerlieder * (Eſſen, bei Bädeker, 
1854) aufgenommen. — Wir wünſchen, daß dieſe zuver⸗ 
läſſigen Notizen zur Ermittelung des Namens des Dichters 
führen mögen. Möblicherweiſe bedeuten die Buchſtaben 
M. Sch. „Müller Schullehrer“. Das iſt aber nur Ver⸗ 
muthung, aber wir wiſſen ganz beſtimmt, daß die Blätter 
im Irrthum ſind, welche „Wolfgang Müller von Königs- 
winter als den Verfaſſer des Liedes bezeichnen. 


Provinzielles. 


Neumark. (Gr. Gef.) Wie jener Profeſſor in Berlin ſeine 
Zuhörer dafür um Entſchuldigung bat, daß er einen franzöſiſchen 
Namen trage, ſo fühlte ſich ein junger katholiſcher Geiſtlicher 
in unſerer Nachbarſchaft, veranlaßt durch die thörichte Bewe⸗ 
gung, die ſich bei Ausbruch des Krieges unſerer polniſchen Be⸗ 
völkerung bemächtigte, gedrungen, bei ſeiner kürzlich erfolgten 
Einführung laut auszuſprechen, es gehe das Gerücht um, er ſei 
ein Pole, er verſichere aber auf's Beſtimmteſte, daß er trotz 
ſeines polniſchen Namens ein echter Deutſcher ſei und durchaus 
keine polniſchen Geſinnungen hege. Bei derſelben Einführung 
ermahnte der biefige Delan Kloka die anweſenden Polen, ſich 
rubig zu verhalten, König Wilhelm umfaſſe die Bürger ſeines 
Reichs mit gleicher Liebe und ſei deren Vater. 

ä ——— ⏑ ¹Ün—— ang 
Loecales. 


— Perfonal-Ehronik. Herr Dr. Kutzner iſt zum Kreis⸗Phy⸗ 
ſikus für den bieſigen Kreis ernannt. 

Dur Bertheilung der Lervislaſt in Kriegszeiten. Dieſe Frage 
dürfte nun endlich von der Tagesordnung bei der ſtädtiſchen 
Behörde verſchwinden. In ihrer Sitzung am 3. d. M. richtete 
die Stadtverordneten-Verſammmlung an den Magiſtrat den 
Antrag, die Erwägung dieſer Frage über die Vertheilung der 
Servislaſt in Kriegszeiten einer gemiſchten Commiſſion zu über⸗ 
tragen. In der Verausſetzung der Annahme ihres Antrages 
ſeitens des Magiſtrats wählte die Verf, wie bereits mitgetheilt, 
in die gemiſchte Commiſſion die Herren Mallon, Schirmer, B. 
Meyer, E. Schwartz und Borkowski. Zu bedauern iſt, daß 
diefer Commiſſion nicht auch der Juſtizrath Herr Dr. Meyer 
angehört, deſſen Wahl in die Commiſſion in Vorſchlag gebracht 
worden war. Als Reichstagsmitglied bat ſich der Genannte 
bei Ausarbeitung des hier in Anbetracht kommenden Geſetzes 
betheiligt und würde derſelbe daher in der beſagten Commiſſion 
bei Löſung ihrer Aufgabe febr weſentliche Dienſte leiſten. 

Zur Stellung des gedachten Antrages veranlaßte die Verf. 
der Umſtand, daß ſie glaubte auf Vorſchlag der vereinigten 
Ausſchüſſe zwei auf das birfige Regulativ zur Regelung der 
Servislaſt v. 15. Dec. 1869 bezügliche Zuſatzanträge ablehnen 
zu ſollen. Der eine ging vom Magiſtrate aus. Schon am 
19. Juli c. hatte derſelbe den Stadtverordneten vorgeſchlagen, 
das gedachte Regulativ durch einen Zuſatz bebufs Vertheilung 
der Servislaſt in Kriegszeiten zu ergänzen. Derſelbe lautet 
alſo: „Mit dem Tage, an welchem eine allgemeine, oder theil⸗ 
weiſe Mobilmachung des Norddeutſchen Bundesheeres eintritt, 
wird die Natural⸗Einquartirung zwar nach wie vor gemäß 8 4 


auf die Hauseigenthümer vertheilt, die nach SS s und 9 zu 
gewährende Entſchädigung wird jedoch mit 50 Prozt. Zuſchlag 
aus der Kämmerei⸗Kaſſe bezahlt und nach erfolgter Ausgleichung 
von denjenigen Kommunal⸗Steuerpflichtigen eingezogen, welche 
ein höberes Einkommen als 100 Thlr. haben.“ 

Dieſer Antrag des Magiſtrats wurde bekanntlich von der 
Verſ. am 20. Juli c. abgelehnt, worauf beſagte Behörde dieſen 
Antrag nochmals, aber in veränderter und wie man zugeben 
muß, verbeſſerter Form an die Verſ. zur Sitzung am 3. d. M. 
brachte. Dieſer Verbeſſerungs-Antrag lautet: „Mit dem Tage, 
an welchem eine allgemeine oder theilweiſe Mobilmachung des 
Norddeutſchen Bundesbeeres eintritt, wird die Natural⸗Einquar⸗ 
tirung zwar nach wie vor gemäß $ 4 auf die Hauseigenthümer 
vertheilt, die nach den 88 8 und 9 zu gewährende Entſchädigung 
für die Einquartirung der gemeinen Soldaten und Unteroffiziere 
wird jedoch mit 50 Proz. Aufſchlag von der Kämmerei⸗Kaſſe 
vorſchußweiſe bezahlt und von ſämmtlichen Kommunal⸗Steuer⸗ 
pflichtigen incl. der Geiſtlichen und Lehrer aufgebracht.“ 

Auch dieſes Amendement erhielt die Majorität in der Verſ. 
nicht, weil wenn wir nicht irren, die Natural-Einquartirung 
nur, wie es das Geſetz beſtimmt, auf die Hausbeſitzer vertheilt 
werden ſoll. Ein Heranziehen der Miether zu dieſer Leiſtung 
iſt ohne Frage ein innerbalb und außerhalb der Verf. ausge⸗ 
ſprochener Wunſch der Hausbeſitzer. Von mehreren derſelben 
war auch ein dahin lautender, als „dringlich“ bezeichneter An⸗ 
trag an die Verſ. für die Sitzung am 3. d. M. gerichtet: „Die 
Verſ. der Stadtverordneten wolle beſchließen: Den Magiſtrat 
zu erſuchen, der Verſ. ſchleunigſt eine Vorlage zu machen über 
die Vertheilung er Einquartirungslaſt in Kriegszeiten, reſp. bei 
Mobilmachungen der Armee, auf Grund des Geſetzes v. 11. 
Mai 1851 und nach Maßgabe der Grundſätze, welche im Jahre 
1866 in Betreff der Einquartirung befolgt worden find (f. Be⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats v. 11. Mai 1866 des Thorner 
Wochenblatts)“. Auch dieſer Antrag wurde von der Verf. ab⸗ 
gelehnt. — 

In dieſer Bekanntmachung, das ſei noch ſchließlich mitge⸗ 
theilt, lautet Al. 2 alſo: „Demzufolge (nach dem Gef. v. 11. 
Mai 1851) wird fortan die Einquartirung auf die Bewohner 
der Stadt, ohne Unterſchied, ob ſie Hausbeſitzer oder nur 
Mietber find, durch unſere Einquartirungscommiſſion repartirt 
werden.“ \ 

Eine ſolche Vertheilung der Einquartirungslaſt ift nun, wie 
geſagt, den jetzt geltenden geſetzlichen Beſtimmungen gegenüber un⸗ 
zuläſſig u. daher die Vertheilung der in Rede ſtehenden Gemeindelaſt 
nach dem Vorſchlage des Magistrats auf finanziellem Wege 
ebenſo legal, wie opportun. 

— Hand. Den kathol. Pfarrer Herrn Wirkus in Groß⸗Lan⸗ 
ken (Wielka⸗Lonka) haben 3 Kerle in der Nacht vom Donnerſtag 
zum Freitag (11 12. d.) beraubt und denſelben auch durch einen 
Piſtolenſchuß erheblich verwundet. Nähere, zuverläſſige Details 


ſpäter. 

— Induſtrielles. Das dem Baumeiſter Hoffmann in Berlin 
und dem Stadtbaurath Licht in Danzig unterm 27. Mai 1858 
En Patent auf einen Ringofen zum Ziegelbrennen iſt auf⸗ 
gehoben. 
— — —— —u— — 


Getreide- und Geldmarkt. 


Chorn, den 14. Auguſt. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: beiß. 
Mittags 12 Uhr 200 Wärme. 
In Roggen und Weizen in polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 
Weizen pr. 2125 Pfd. 54 60 Thlr. 
Roggen nach Qualität 36-39 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität 28—30 Thlr. pr. 1250 Pfd. 
Gerſte ohne Angebot. 
Erbſen pr. 2000 Pfd. 35—38 Thlr⸗ 
Spiritus 15¼ 1514 Thlr. pro 100 Ort. sooſo angeboten. 
Rübſen wenig Angebot pro 1800 75—78 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten, unregelmäßig 70¼& 71, der Rubel 23— 
23½ Sgr. 

Indem wir Herrn Georg Hirſchfeldt für ſeine Berichte über 
das hieſige Getreidegeſchäft unſeren ergebenſten Dank ſagen, be⸗ 
merken wir gleichzeitig, daß derſelbe zur Fabne einberufen iſt 
und eine andere Firma die Güte haben wird die beregten Be⸗ 
richte für unfer Blatt fortzuſetzen. Die Redaktion. 

Danzig, den 13. Auguſt. Bahnpreiſe. 

Weizen geſchäfislos. 

Roggen kleine Conſumtion 122 Pfd. 30¼ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Gerſte, große 107-8 Pfd. von 36-37 Tolr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, Koch- 42 Thlr. pr. Tonne. 

Hafer bis 48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus fehlt. N Thlr. od 

üb ſen ſeſt, eine Partie erquifite mit 50% Ter. 1 
107½ 5 : pr. 72 Pfd., andere gute, trockne und ſchimmel⸗ 
freie Qualität von 97-95 oder 104 102½ Sgr. pr. 
72 Pfd., nicht frei von Schimmel von 93-90 Thlr. oder 


100%½ 97 ⁰ͤ Sgr. pro 72 Pfd. 45 . 
Raps exquiſit 97 ½ Thlr. oder 105 % Sgr. pr. 5 e 
Qualit 94-90 Thlr. oder 101½ 970 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Stettin, 13. Auguſt, Nachmittags 2 Ubr- 
Weizen, loco 64-71, per Auguſt = September 71½ 
September⸗October 71¹. 
Roggen, loco 40 48, per Auguſt 47, per Sept.⸗Oct. 48½. 
o 13, pr. Auguſt 12/1, Br., pr. Sept.⸗Oct. 12 


üb öl, loe 
3 pir tus, loco 16/1, pr. Auguft 15/ pr. Auguſt⸗Sept. 1511/49, 


— 


per 


Amtliche Tagesnotizen 


Den 15. Auguſt. Temperatur: Wärme 12 Grad. 2 
25 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 7 Zoll. uftdru d 


Inferate 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 

Die Befugniß zur Ertheilung von 
Auslandspäſſen, ſoweit ſie bisher der hie⸗ 
ſigen ſtädtiſchen Polizei⸗Verwaltung zuſtand, 
iſt durch Verfügung der Königlichen Re⸗ 
gierung zu Marienwerder mir übertragen 
und von mir übernommen worden. In⸗ 
dem ich das betheiligte Publikum davon 
in Kenntniß ſetze, fordere ich daſſelbe auf, 
ſeine diesfälligen Anträge, Mittheilungen 
u. ſ. w. nunmehr mir zugehen zu laſſen. 

Thorn, den 8. Auguſt 1870. 

Der Landrath. 
Hoppe. 
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. 
Thorn, den 13. Auguſt 1870. 


Der Magistrat. Poltzei⸗Verw. 
Aufruf. 


Mit den erſten blutigen Kämpfen 
wächſt ſtündlich die Größe unſrer Aufgabe. 
Wir trachten, dieſelbe ohne jeden Zeit⸗ 
verluſt auf das Sorgfältigſte zu löſen. — 
Hierzu bedürfen wir aber viel größerer 
Mittel als uns bis jetzt zugekommen ſind. 

Deshalb verbinden wir mit dem Aus⸗ 
drucke innigſten Dankes für jede bis jetzt 
eingegangene Gabe die erneute dringende 
Bitte, Gaben aller Art, vornämlich aber 
Geld für die in größter Ausdehnung Tag 
für Tag von uns gemachten Beſtellungen, 
unſerer Kaſſe (hier Unter den Linden 12.) 
zufließen zu laſſen. Unſre einheitliche 
Organiſation, in Folge welcher alle deutſche 
Vereine in unſrer Mitte vertreten, in 
allen deutſchen Landen Landes » Delegirte 
von uns beſtellt ſind, bewährt ſich in 
vollſtem Maaße; aber ihre erfolgreiche 
Wirkſamkeit, die Fürſorge für alle Theile 
des Kriegs⸗Schauplatzes, erheiſcht die Ver ⸗ 
mehrung und Concentrirung der Mittel. 
Daher die Nothweuvigkeit, jede irgend 
vermeidliche Zerſplitterung der Gaben zu 
vermeiden, von beſonderen Wünſchen und 
Unternehmungen, deren Dringlichkeit nicht 
völlig zweifellos iſt, für jetzt abzuſehen und 
die Central Kaffe zu ſpeiſen. Wir ent⸗ 
behren der Portofreiheit. Sendungen von 
Lazareth⸗Bedürfniſſen und Erfriſchungen 
gehen uns aber frachtfrei durch die Eiſen⸗ 
bahnen zu. Poſtſendungen ſind demzufolge 
nur für Geld räthlich, andere Gegenſtände 
den Eiſenbahnen zuzuführen. 

Berlin, den 6. Auguſt 1870. 


Das Central⸗Comité 
der deutſchen Vereine zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger. 
gez. R. v. Sydow. 

Zur Direktion der Naturallieferungen 
für verwundete und erkrankte Krieger mache 
ich, auf Andeutung des Central⸗Comité's 
Berlin Unter den Linden 12, darauf auf: 
merkſam, daß vorzugsweiſe ein Bedarf an 
Hemden, Bettlaken und Bettüberzügen ſich 
herausſtellt. Wer mit geeigneten Stoffen 
für dieſe Zwecke verſehen iſt, wird gebeten, 
ſeine Liebesgaben darauf zu richten. In 
Ermangelung vorhandener Stoffe ſind 
Gaben an Geld vorzuziehen, da durch das 
Central⸗Comitè die fehlenden Gegenſtände 
am Beſten in einer gleichartigen und 
zweckentſprechenden Form beſchafft werden 
können. 

Marienwerder, den 12. Auguſt 1870. 

Graf Eulenburg, 
Vorſteher des Bezirks⸗Comites Regierungs- 
Bezirk Mariegwerder. 

Diejenigen Wohlthäter, welche ihre 
Beiträge für den Hilfsverein zur Unter⸗ 
ſtützung der Familien der einberufenen 
Wehrmänner und Reſerviſten, ſoweit ſie 
bis jetzt fällig ſind, noch nicht gezahlt 
haben, werden ergebenſt erſucht, dieſelben 
recht bald an den Kaſſirer des Vereins, 
Herrn Kaufmann Mallon, abzuführen. 
Wünſchenswerth iſt es, daß auch die Beie 
träge für den Monat September ſofort 
eingezahlt werden, damit am Anfange des 
Monats die bewilligten Unterſtützungen 
ſofort gezahlt werden können. Da auf 
allerhöchſten Befehl nunmehr auch alle 
diejenigen Wehrmänner und Reſerviſten 
zur Fahne einberufen ſind, welche bisher 
noch in der Heimath waren, ſo hat ſich 
die Zahl der unterſtützungsbedürftigen 
Familien in der Stadt um etwa 60 ver⸗ 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchd ruckerei von Ernst Lambeck. 


mehrt und beehren wir uns daher alle 
diejenigen Bewohner der Stadt, welche 
bisher dem Verein ſich noch nicht ange⸗ 
ſchloſſen, demſelben Beiträge (einmalige 
oder monatliche) durch den obengenannten 
Herrn Kaſſirer zukommen zu laſſen. 
Thorn, den 15. Auguſt 1870. 
Der Vorſtand 
des Hilfsvereins zur Unterſtützung der 
Familien der einberufenen Wehrmänner ꝛc. 
Hoppe. Weese. Mallon. Hirsch- 
feld. Moskiewiez. Preuss. 
Schwartz. Kaliski. Behrensdorf. 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 17. Auguſt c., Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1) Antrag des Ma- 
giſtrats, betreff den Ausbau zweier Zimmer 
im Krankenhauſe für erkrankte Dienſt⸗ 
boten; — 2) Ein Anleihegeſuch; — 
3) Mittheilung des Magiſtrats, betreff. 
den vom K. Kriegs-Miniſterium verlangten 
Abbruch des Fährwachthauſes auf der 
Bazar⸗Kämpe; — 4) Die Angelegenheit, 
betreff. die Einquartirungslaſt in Kriegs⸗ 
zeiten; — 5) Antrag, betr. die Exnexuation 
einer Parzelle (3 M. 64 R.) von den 
Grundſtücken 23. und 24. zu Richnau; — 
6) Brücken ⸗Einnahme p. Juli 1870; — 
7) Antwort des Magiſtrats, betreff. die 
Verwendung der p. 1867 und 1868 ver- 
bliebenen Kaſſenbeſtände in den Rechnungen 
des Bürger⸗Hoſpitals; — 8) Antrag des 
Magiſtrats, betreff. die Remuneration für 
einen Lehrer; — 9) Betriebsbericht der 
Gasanſtalt p. Juni 1870; — 10) Ant⸗ 
wort des Magiſtrats, betreff. den Austritt 
von Deputations Mitgliedern aus der 
Bau⸗ und der Ziegelei⸗Deputation. 

Thorn, den 10. Auguſt 1870. 

Der Vorſteher. 
Kroll. 


Concert 
zum Beſten der Verwundeten 
der deutſchen Armee. 


Die Mitglieder beider Yıevertafeln, 
wie Alle in Thorn weilenden Sänger, 
die Herren Militairs einbegriffen, 
werden hierdurch eingeladen, ſich Mittwoch 
den 17., Abends 8 ½ Uhr, im Lokale des 
Herrn Hildebrandt einzufinden, um ein 
Programm patriotiſcher Lieder, wie die 
Zeit des Concerts feſtzuſtellen und die 
Lieder zu üben. 

Die Vorſtände beider Liedertafeln. 


Von nun an wieder zu haben: 


Meter⸗ Lineale 
fürs Comtoir, den Arbeitstifh der Bau⸗ 
meiſter, ſowie auch für Schüler ꝛc., auf 
denen das alte und das neue Läugen-Maaß 
mit großer Aceurateſſe zum Vergleiche auf⸗ 
getragen ſind und zwar in Länge von ½ 
und ¼ Meter, und auf dieſen abſtufend 
bis auf 1 Linie reſp. 1 Millimeter. 


von Mar⸗ 
mor, Gra⸗ 
nit und Sandſtein, in anerkannter Güte 
mit correcter, gravirter und echt vergolde⸗ 
ten Inſchrift, empfiehlt zu den billigſten 
Preiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 
8. Goldbaum, 
Bildhauer. 
Friedrichſtr. 7. Bromberg Friedrichſtr. 7. 


Des alten Sal Thomas 


einundzwanzigſte Prophezeiun 
für je ER 1870 und 1011 8 
Preis 1 Sgr. 
Zu haben bei Ernst Lambeck. 


im einzel d in Fäſſern billigſt. 
zelnen Quart un L. Sichtau. 


ER Sichtau. 
Frucht⸗Einmach Ejfig a Ort 4 Sgr. 
empfiehlt Louis Horstig. 


2 
Kriegs- Karten. 
In der Buchhandlung des Unterzeichneten ſind ſtets vorräthig: 
Grenzländel 


Zuſtus Perthes’ Karte der deutlch-franzöſiſchen 
von Köln bis Bern und von Metz bis Ulm. 
Maaßſtab 1: 925,000 mit Special⸗Cartons der Feſtungen: Mainz, Saarlouis, 
Germersheim, Raſtatt, Ulm. — Maaßſtab 1: 150,000. 
Preis 12 Sgr. 


Juftus Perthes Aeberſichtskarte vom Nordäſtlichen 


Frankreich bis Paris. 4 
Maaßſtab 1: 1,850,000. Preis 6 Sgr. N 
Es ſind dies die beſten aller bisher erſchienenen Karten. 


Ferner find vorräthig: ee 
Kriegs-Karten vom Nordöſtlichen Frankreich und del 


norddeutſchen Grenzländern. 
Preis colorirt 5 Sgr. 
Ernst Lambeck 


Landal, 


Soeben erſchien: 


om Rriegsſchauplaß 


Auuſtritte Sriegs - Beitung 


Preis x Abonnoments 2 
jed. Nummer Polk und Heer. Preis für IE 

einzeln re 15Nummer! 
2½ Sgr. Nr. 1. 1 Thlr. s 


Jede Nummer — acht Seiten größt Folio — enthält eine fortlaufend! 
Geſchichte des Kriegs aus der bewährten Feder des beliebten 9° 
2 ſcchichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, welcher Urſache, Beginn und 
S Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar und anſchaulich ſchildern wird 

Porträts und Biographieen aller Heerführer und ſich irgendwie aus 
zeichnenden Männer, Originalberichte unſerer Korreſpondenten, ve 
allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und zahlreiche Original 2 
3 Illuſtrationen von den berühmteſten Künſtlern neben einer Menge 

intereffanter Notizen. 

f W nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
n Thorn. 


ufer genießen hohen Haba 


Binnen Kurzem erſcheint und nimmt Unterzeichneter Beſtellungen darauf entged 


Lieder zu Schutz und Cruß⸗ 


Gaben deutscher Dichter 
aus der Zeit des Krieges im Jahre 1870. 
Mit einer Titelzeichnung von Ludwig Burger. 
In Lieferungen von 48 Quartseiten, à 10 Sgr., 36 Kr rh. 10 
Der ganze Reinertrag iſt für die Vereine zur Pflege im Felde verwundeten 
erkrankter Krieger des geſammten deutſchen Heeres beſtimmt. 
Berlin, 1870. 
Franz Lipperheide. örtigk 
Kein anderes Volk, keine andere Literatur beſitzt ein Werk wie das gegend nn dr 
Es ift eine Sammlung Kriegslieder aller hervorragenden Dichter eines großen Dich 2 
gefungen während eines großen Krieges, Lieder aller bedeutenden deutſchen N 
entſtanden in dieſen Tagen, wo wir gegen Frankreich marſchiren. en in, 
Jeder Deutſche wird ſich an dieſen Liedern laben! Für immer iſt ihn 
unſerer Literatur ein Platz gewiß! w 
Zum großen Theil bieten wir Original: Beiträge unſerer erften Dichter, Klaus 
Friedrich Bodenſtedt — Felix Dahn — Wilh. Dunker — Julius Greſſe fel = 
Groth — O. F. Gruppe — Karl Gutzkow — Wilhelm Hertz — Geo. Hege \ 
Heinrich Hoffmann von Fallersleben — C. v. Holtey — Ignaz Hub — ober 
Jenſen — Alex. Kaufmann — H. Kletke — Guſtav Kühne — Franz von 9 ter 
Oswald Marbach — H. F. Maßmann — Wolfgang Müller von Königswin Enn 
Müller von der Werra — Adolf Peters — H. Pröhle — Guſtav zu Putlitz Alb b 
Rittershaus — Julius Rodenberg — K. Simrock — Julius Sturm — 
Traeger — Heinrich Zeiſe ze, i zainell, u 
Die Ausſtattung iſt die eines Prachtwerks, die Herſtellung eine ganz von eil 
denn die Manuſeripte werden, wo die Bedeutung des Dichters es rechtfertigt egebe, 
deutliche Handſchrift zugleich es erlaubt, in Holzſchnitt getreu faeſimilirt wiede h, 
Gern werden die Leſer die eigenen Schriftzüge unſerer längſt bekannten und allen nich 
Sänger ſehen und ein autographiſches Album beſitzen wellen, wie es bisher no gelbe 
exiſtirt hat. — Außerdem werden zur Erläuterung der autographirten Gedichte 
am Schluſſe jedes Heftes nochmals in kleiner Druckſchrift wiedergegeben. den 
Auch gute Compoſitionen vaterländiſcher Gefänge aus unſerer Zeit wer 
nahme finden, 

Die Titelzeichnung iſt von einem unſerer erſten Künſtler, Ludwig orde 
in bekannter Meiſterſchaft und ohne jeden Anſpruch auf Honorar hergeſtelt g Kr 
Man pränumerirt ſtets auf 3 Lieferungen mit 1 Thlr. oder 1 Guld. 
alle 10 Tage erſcheint eine Lieferung, die erſte erſcheint am 10. Auguſt. t ſo 

Wie der Krieger willig und freudig ſeinen Arm dem Vaterlande leiht N 
Dichter ſeine Feder! e Krieh⸗ 
Und nun für unſere Lieder ein offenes Herz und offene Hand für unſere K. E 
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Zubehör zu vermiethen. 
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Der Objtgarten iſt zu verpachten bei 
F. Th. Lau-Gurske. 
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